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«HierwirdGewaltverherrlicht»
In Basler Bussen undTramswird derzeit für dieMMAFightNight imGrandCasino Basel geworben.

Alfred Schlienger

Dadrischt einermitwutverzerr-
temGesichtundvollerWuchtauf
einenanderenein,derbereitsam
Boden liegt und nur noch hilflos
sein Gesichtmit denHänden zu
schützen sucht. Es ist das Plakat
in einem BVB-Bus, das für eine
Fight Night in «Mixed Martial
Arts» (MMA) in Basel wirbt. Ist
das noch «Sport»? Oder gar
«Kunst»?Und darfmanKinder,
Jugendliche und Erwachsene in
aller Öffentlichkeit mit einem
solchhemmungslosenGewaltex-
zess belästigen?

Eine Immense
Verletzungsgefahr
«MixedMartialArts» ist einEu-
phemismus für regelloses Zu-
schlagen.Verboten ist praktisch
nur der Fingerstich in Augen
undNase, das Beissen oder das
Schlagen auf den Hinterkopf.
Grundsätzlicherlaubt sindWür-
gen bis zur Ohnmacht, Fuss-,
Knie-,Ellbogen-undKopfstösse
und selbst Stampftritte zum
Kopf eines amBoden liegenden
Gegners. Dass die Schlag- und
Tritttechniken des MMA aus
verschiedenen Kampfsportar-
ten wie Boxen, Kickboxen,
Taekwondo, Karate, Brazilian
Jiu-Jitsu,Ringenund Judo stam-
men, täuscht eine gewisse
Regelhaftigkeit vor. Aber der
Grundgedanke derMMA lautet

schlicht:Wer istderbesteKämp-
fer, wenn keine Regeln gelten?

Wie sieht das Udo Rauch-
fleisch, langjähriger Professor
an der Uni Basel für Klinische
Psychologie und ausgewiese-
ner Gewaltexperte? «Es ist ab-
solut unverständlich, dass ein
solches Plakat in der Öffent-
lichkeit aufgehängt und eine
derartige Veranstaltung durch-
geführt werden darf»,meint er
und ergänzt: «Dies ist aus fach-
lich-psychologischer Sicht aus
verschiedenenGründen ein ab-
solutes No-Go: Hier wird Ge-
walt verherrlicht, ein toxisches
Männerbild als «sportliches»
Ideal dargestellt und das Ein-
schlagen auf einen Menschen,
der bereits am Boden liegt, als

etwas «Normales» präsen-
tiert.» Sein Fazit: «In unserer
ohnehin so gewalttätigenWelt
stellt ein solches Plakat eine
erhebliche Gefährdung dar.»

Angelo Gallina ist Coach,
Boxtrainer und Präsident des
Boxclubs Basel. Er hat selber
bei UdoRauchfleischKlinische
Psychologie studiert. «MMA
ist nicht nach meinem Ge-
schmack, aber es ist auchnichts
Verbotenes», betont er. «Die
Botschaft, die da ausgesendet
wird, ist klar Brutalität. Man
will bewusst an Grenzen ge-
hen.» Es sei gewiss nicht kin-
derkonform, aber es gebe noch
dümmere Sportarten. In der
Regel seien die Kämpfer bei
MMA gut trainiert. Dennoch

sei die Verletzungsgefahr bei
diesem Hochrisikosport im-
mens, und es stelle sich die
Frage, wer das versichern will.

Sollten solche Brutalitäts-
Events, die anarchaischeGladi-
atorenkämpfe im alten Rom er-
innern, heute nicht verboten
werden, wie das in Frankreich
seit langem der Fall ist? Roland
Zolliker, bis 2022 Präsident des
SchweizerKarateverbands, sagt
gegenüber der «Rundschau»
von SRF: «Einen Gegner zu
schlagen, der praktisch wehrlos
ist, das gibt es nirgendwo. Ich
kenne keinen Sport, der das er-
laubt. Das überschreitet eine
Grenze.» Und der kanadische
Investigativjournalist Karim Zi-
dan,der fürdieNewYorkTimes
und den englischen Guardian
über die Zusammenhänge zwi-
schen Sport und Politik recher-
chiert, meint dezidiert: «MMA
bieteteineeinzigartigePlattform
für weisse Rassisten, um ihre
Ideologiezuverbreitenundneue
Mitglieder zu rekrutieren.»

BaslerRegierungsieht
keinenHandlungsbedarf
Der Kanton Luzern hat bereits
2011 eine Standesinitiative
gegen solche Anlässe lanciert,
die vonNational- undStänderat
2014 allerdings abgelehnt wur-
de. Im Basler Kantonsparla-
ment hat Beatrice Isler (CVP/
DieMitte) 2016 und 2019 zwei

Interpellationen zum Thema
eingereicht. Auch hier sah die
Regierung keinen Handlungs-
bedarf,weil es sich um«private
Veranstaltungen in privaten
Räumlichkeiten» handle. Was
sagt die ehemaligeMitte-Gross-
rätin und heutige Bürgerge-
meinderätin nun zumaktuellen
MMA-Event? «Dass ausgerech-
net in Zeiten von Krieg und
Elend solch testosteronge-
schwängerteMänner beimbru-
talen Kampf verherrlicht wer-
den», betont sie, «ist schlicht
daneben.» Das Grand Casino
Basel sei eine privateAktienge-
sellschaft, also kapitalorien-
tiert. Hier könne die Politik
nicht dreinreden. «Ich frage
mich aber,wer bei denBVBsol-
che Plakataktionen bewilligt.»

Auf unsere Frage, ob solche
Veranstaltungen nicht dem
Image des Casinos – und viel-
leicht auch jenem der Stadt Ba-
sel – schaden könnten, antwor-
tete derCEOdesCasinos, Ami-
neTadlaoui-Ouafi:«DassMixed
Martial Arts in der öffentlichen
DiskussionunterschiedlicheRe-
aktionen auslöst, ist uns be-
wusst.» Der Anlass werde aber
in einem professionellen und
kontrollierten Rahmen durch-
geführt. Zur Frage eines mögli-
chen Verbots meinte der CEO
lakonisch, dass sich das Casino
stets andie geltendeRechtslage
haltenwerde.

Im Grand Casino Basel findet wieder eine MMA-Fight-Night statt.
Geworben wird in öffentlichen Verkehrsmitteln. Bild: Alfred Schlienger

DieEuropameisterschaft kann losgehen

Beim heutigen Eröffnungsspiel der Frauen-EM treffen
die Schweizerinnen im St. Jakob-Park auf die Norwege-
rinnen. Offiziell eröffnet wurde der Grossanlass bereits
gestern Abend auf dem Barfüsserplatz. Auch vor Ort:

die Baudirektorin Esther Keller und der Sportdirektor
Mustafa Atici. Während sie sich faire Matches wünscht
und auf ein 2:1 für die Schweiz tippt, rechnet ihr Regie-
rungskollegemit einem 1:0. Bild: Kenneth Nars

Geld für
Klimaschutz-Ideen
Subventionen Gesamt675’000
Franken sollenOrganisationen,
Unternehmen, Vereinen oder
«engagierten Einzelpersonen»
inBasel-StadtzurVerfügungste-
hen, die ein Projekt zur Förde-
rung des Klimaschutzes umset-
zen wollen. Im vergangenen
Herbst präsentierte die Basler
Regierung einen Aktionsplan
mit64Massnahmen.Mitdiesen
soll es der Kanton bis 2037 zur
Klimaneutralität schaffen. Am
Dienstag wurde nun eine der
Massnahmenumgesetzt.Geför-
dert würden gemeinnützige,
nicht kommerzielle Vorhaben,
«die den Klimaschutz, den Er-
halt der Biodiversität oder den
sorgfältigen Umgang mit Res-
sourcen imAlltagderMenschen
stärken», heisst es inderMittei-
lung.

Die 675’000Franken stam-
men aus dem Swisslos-Fonds
Basel-Stadt,Gesuchekönnenab
sofort eingereicht werden. 1,2
Millionen Franken spricht der
BaslerRegierungsrat zudem,um
2028wiederdasGold-Labelvon
Grünstadt Schweiz zu erhalten.
Vergangenes Jahr bekam Basel
diese Zertifizierung für sein
nachhaltiges Grünflächenma-
nagement. (bz)

Regierungbleibt
kritischgegenüber
Medienförderung

Journalismus Der Basler Kul-
turjournalismussoll staatlichge-
fördert werden durch eine Er-
gänzung imKulturfördergesetz.
DieseForderung stellteGrossrat
Johannes Sieber (GLP) in einer
Motion. Die ablehnende Hal-
tung der Regierung war ihm
gewiss; mehrfach hat sie sich
schonkritischgeäussert. Erwar-
tungsgemässhält sienun in ihrer
Antwort fest: EineexpliziteFör-
derung des Kulturjournalismus
sei abzulehnen,damarktverzer-
rend und die Unabhängigkeit
derMedien gefährdend.

DieRegierungweiss jedoch,
dass damit dasKapitel nicht ge-
schlossen wird. Statt die Ab-
schreibung im Grossen Rat zu
beantragen, schlägt sie deshalb
vor, die Forderung in einen
ebenfalls vonSieber angestosse-
nenAnzugzu integrieren.Darin
hatte er generell um Konzepte
für eine kantonale Medienför-
derung nachgefragt.

Die Regierung hatte im ver-
gangenen Jahr ausführlich die
Mediensituation inBasel darge-
legt, weshalb eine kantonale
Medienförderung weder not-
wendig noch zielführend sei.
DemAntrag,dasGeschäft abzu-
schreiben, ist das Parlament
nach einer angeregtenmedien-
politischenDebatte jedochnicht
gefolgt. Vielmehr hat es die
Regierung damit beauftragt in
zwei JahreneinenneuenBericht
vorzulegen.Liefertermin ist der
Oktober 2026.

Nunmuss dieser um ein zu-
sätzliches Kapitel «Kulturjour-
nalismus» ergänzt werden. Im-
merhin ist dasPräsidialdeparte-
ment beziehungsweise die
Abteilung Kultur entlastet.
Denn für dasMediendossier ist
WirtschaftsministerKasparSut-
ter zuständig. (cm)


